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Ausdehnung der Sklaverei empfahl er sich der Partei der Republikaner, der er an¬
gehörte. Diese brachten es dahin, daß er 1861 zum Präsidenten der Union ge¬
wählt wurde. Während der Präsidentschaft Lincolns brach der furchtbare Bürger¬
krieg aus.

General Sherman beklagte sich, 'daß ihm die Regierung nie deutlich zu ver¬
gehen gäbe, wie er sich den flüchtigen Machthabern von Rrchmond gegenüber im
Falle ihrer Ergreifung verhalten solle. Er fragte endlich den Präsidenten Lincoln
geradezu, ob er Jefferson Davis fangen oder entmischen lassen solle. „Ich will ihnen
etwas sagen", erwiderte Lincoln; „hinten im Bezirk Sangamon lebte ein alter
Mäßigkeitsprediger, der es mit der Lehre und Ausübung der Enthaltsamkeit sehr
streng nahm. Eines Tages hielt er nach einem langen Ritt in der Hitze sich im
Hanse eines Freundes auf, der ihm eine Limonade bereitete. Während der Freund
das milde Getränk mischte, fragte er einschmeichelnd, ob er nicht ein kleines halbes
Tröpfchen von etwas Stärkerem darin haben möchte, damit er nach dem heißen
Ritt die erschlafften Nerven ein wenig stärke. „Nein", sagte der Mäßigkeitsapostel,
„ich bin aus Princip dagegen". „Aber", fügte er mit einem schmachtenden Blick
auf die daneben stehende Flasche hinzu, „wenn sie es so machen könnten, daß ohne
mein Wissen ein Tröpfchen hineinfiele, so denke ich, es würde mir nicht gerade sehr
wehe thun". — „Sehen sie, General", schloß Lincoln, „meine Pflicht ist es, die
Flucht von Jeffersou Davis zu verhindern; aber wenn sie es so machen und ihn
ohne mein Wissen entfliehen lassen könnten, so denke ich, es würde mir nicht wehe
thun". So vertauschte er selbst den Häuptern der Empörung gegenüber die Ge¬
rechtigkeitsliebe ^ mit der Milde des Christen. — Im Jahr 1865 wurde Lincoln
zum zweiten Male als Präsident gewählt; aber schon wenige Wochen nach seinem
Amtsantritt, am Eharfreitage, siel er im Theater durch die Kugel eines Meuchel¬
mörders. — Es war ein düsterer Apriltag, als durch das Land die Nachricht zuckte:
„Lincoln ist todt!" und selbst starke Geister gaben dem tiefsten Schmerze Raum.
Alle trugen Trauer, wie Kinder, die am Sarge ihres Vaters stehen. Auf dem
„grünen Eichenkirchhof", in feinem Springsield, senkte man ihn in sein kühles Grab
ant Fuße eines Hügels, in der schönsten Gegend des Thales. Ein einfacher Leichen¬
stein, mit dem einzigen Worte: „Lincoln" bezeichnet die Stätte, wo der vielver¬
diente Staatsmann ruht. Nach Herzog.

180. Der dänische Krieg. 1864.
Ursache des Krieges. Die deutschen Herzogthümer Schleswig und

Holstein standen feit langer Zeit unter der Regierung des Königs von
Dänemark. Freilich gehörte nur Holstein zum deutschen Bunde; aber nach
dem alten Rechte der Herzogthümer sollten beide auf immer ungetheilt
bleiben und nach eigenen Landesgesetzen regiert werden. Seit einiger Zeit
indeß versuchten die dänischen Könige, die Herzogthümer und insbesondere
Schleswig als dänisches Eigenthum zu behandeln und den deutschen Be¬
wohnern derselben dänische Art und Sprache auszudringen. Ja, im Jahre
1863 hob der König von Dänemark die Verbindung der Herzogthümer mit
einander auf und verleibte Schleswig der dänischen Monarchie ein. Da
nahmen sich Preußen und Oesterreich der Herzogthümer an. Mitten im
Winter 1864 besetzten sie Holstein und trieben dann bald die Dänen aus
Schleswig hinaus. Die bedächtig vorbereitete und dann mit einem einzigen
Schlage ausgeführte Eroberung der düppeler Schanzen war die herr¬
lichste Ehrenthat der preußischen Waffen in diesem Kriege.

Vorbereitmlgen zur Schlacht bei Düppel. Prinz Friedrich Karl hatte
die Ausgabe übernommen, die Schanzen zu erobern. Damit er sie mit
möglichst geringem Verluste an Menschen nehmen könne, ließ er sie vor
dem Sturmangriff erst mehrere Tage lang beschießen, wodurch ihre Wider¬
standsfähigkeit sehr geschwächt und die dänische Besatzung ermüdet werden
mußte. Nachdem alle Vorbereitungen getroffen waren, gab der Prinz den
Befehl, am 18. April morgens den Sturm auf die Schanzen auszuführen.


